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Die zunehmende Ver⸗ 
ſtopfung der Straßen 
und die Aberfüllung 
aller Verkehrsmittel 
in der amerikaniſchen 
Rieſenſtadt Chikago hat 
dem Verkehr auf dem 
Waſſer ſtändig neue 
Freunde zugeführt. Der 
Vorzug der neuen 
Flußtare ift: Keine 
Stopplichter, keine Ber- 
kehrsſtockung, kurze 
Fahrzeit, geringer 
Preis. Ob ſich dieſe 
Einrichtung nicht auch 
für andere Groß ⸗ 
ſtädte mit Waſſerwegen 
empfehlen würde? 
Rechts im Bild: 
Eine Wallertare in 
voller Fahrt 
AN 


EA metien: Aus dem 
Zeitgeschehen 


Zur Gerhart-Hauptmann-Feier in Berlin 


Im Reigen der Haupt⸗ 
mann: Ehrungen zu 
des Dichters 70. Ger 
burtstag bildete der 
offizielle Geburtstags 
abend im Staatlichen 
Schauſpielhaus zu Verz | 
lin den Höhepunkt. Die 
Preuß. Regierung hatte 
zu „Gabriel Schillings 
Flucht“ geladen. — Die 
Ueberreichung der Gro⸗ 
ßen goldenen Medaille 
des preußiſchen Staates 
an Gerhart Hauptmann 
durch Miniſter 
Dr. Bracht. Von links 
nach rechts: Miniſter 
Dr. Bracht, G. Haupt⸗ 


mann und ſeine Gattin, Der 

im Hintergrund der Dich 

Präſident der Akademie bei feiner 
Dankrede 


der Künſte, Profeſſor 
Dr. von Schillings, 
ſowie 
Reichs innenminiſter 
Frhr. v. Gayl 


yra 


In den Ausſtellungshallen am Kaiſerdamm fand am Vorabend des 70. Geburtstags Gerhart 

Hauptmanns eine eindrucksvolle Feier ſtatt, bei der der Dichter ſelbſt zugegen war. Im 

Bilde von links nach rechts: Oberbürgermeiſter Dr. Sahm, Frau Sahm, Gerhart Hauptmann 
und die Gattin des Dichters 


Links: 

Der Weltflieger mit 

feiner tapferen Mann⸗ 

ſchaft nach dem Empfang 

bei Hindenburg. Von links 

v. Hak, Roth, v. Gronau 
und Albrecht 


Zur 10⸗Jahr⸗Feier des Marſches 

anf Rom fand in Italiens Haupt⸗ 1 

ſtadt eine große Truppenſchau vor \ 

Muſſolini auf der von ihm neu er⸗ 1 

bauten Hauptſtraße ſtatt. — Der — 

Vorbeimarſch der Truppen vom Flug⸗ a 
zeug geſehen 


Zu Gronaus Heimkehr vom Weltflüg T 
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Empfang Gronaus in der Heimat nach ſieben Wochen Weltflug von insgeſamt 44000 Kilomet 
vom Polarkreis über den Aequator. Begrüßung des Flugboctes vor der Dornierhalle in Manze 
bei Friedrichshafen am Bodenſee 


Deutſche hiſtoriſche Uniformen find heute noch lebendige Wirklichkeit in weiten Gebieten Amerikas: 
denn Deutſche waren es meiit, die die Heere der neu entſtandenen ameritaniſchen Staaten mit Erfolg 
zu einer brauchbaren Waſſe des Staates ausgeſtalteten. — Die Wache vor dem bolivianiſchen 
Präſidentenpalais in La Paz in ihren hiſtoriſch⸗deutſchen Uniformen 


Nach Hitlers Beſuch bei Hinden⸗ 

burg. Hitler verläßt, umjubelt von 

ſeinen Anhängern, das Präſidenten⸗ 
palais 


3 KF PAR Er * 2 


Rechts: s y n SFR, 3 aip Dentiche Pfadfinder üben bei Madrid. Es iſt ficherlich in der deutſchen Öfentlidteit un⸗ 
Sport vom letzten Sonntag. 2 ; 5 * 4 bekannt, daß es in der ipaniichen Hauptſtadt eine etwa 60 Mitglieder ſtarke rein deutſche Pfad⸗ 
Vom Damen⸗Hockey Hamburg: Ber: findergruppe gibt, die unter Leitung des Direktors der deutſchen Schule in Madrid, Schulz, in 
lin zu Berlin⸗Dahlem. Berliner Ver⸗ der Nähe der Hauptſtadt regelmäßig ihre Übungen abhalten. Das Geländeſtück, auf dem die Pfad⸗ 
teidigerin ſtoppt ein Tor finder üben, wurde Í. Z. vom König Alfons XIII. den Pfadfindern geſchenkt. Die Pfadfinder haben 
ſich auch aus eigenen Mitteln ein kleines Häuschen dort erbaut, das „Rhein 
burg“ oder auf ſpaniſch „Castillo de Rhin“ heißt. Jeden Sonntag ift Übungs 
tag. — Der Beginn eines Pfadfinder⸗Übungstages: Die ſpaniſche Fahne wird 
feierlich gehißt und 
als Symbol des 
gaſtgebenden 
Landes geehrt 


Links: Jugend: 
vorführungen in 
Döberitz. Kürzlich 
fand auf dem 
Truppenübungs⸗ 
platz Döberitz eine 

ſportliche und er- | 
zieheriſche Vorfüh 
rung fatt. — Hoher 
Be ſuch bei der Ma 
rineingend „Vater 

land“ 


2 s s f ? s — P Der Telephoniſt der „Karlsruhe“. Eine nette Augenblicksaufnahme von 
. der Weltreiſe des Kreuzers „Karlsruhe“. Das Schiff beſuchte als erites deut 
- a 2 ~- & ſches Kriegsſchiff den Hafen von New Port 


Straßburg, o Straßburg,duyagflderschöne Stadt... 


traßburg? Trauer erfüllt unſre Herzen! Was ift Straßburg heute? Freilich ift es nicht mehr das Gleiche. Freilich haben die D — — auch das übrige Deutſchland von alters her kennt. Dieſes heimliche Singen 

zwölf Jahre fremder franzöſiſcher Herrſchaft dem äußeren, wohlbekannten Bilde neue Züge zugefügt und viel vom deutſchen Bar wr des Elſaß, das niemals verſtummen wird, ſollte uns tröften, und es ſollte 

Weſen dieſer urdeutſchen Stadt übertüncht. Aber eigentlich doch nur vom ſchweren norddeutſchen Charakter, der 1871 — k der Welt zu denken geben. Der Begriff „Heimat“ redt ſich in dieſen ſtillen, 
mit den zahlreichen Kommandoſtellen und Verwaltungsinſeln ins Land kam. Nun iſt es inzwiſchen von dem völlig ker i 0 „ ö — u . rührenden Liedern wie eine unbefiegbare Herzensmacht herrlich empor. 
ſtadtfremden ſtockfranzöſiſchen Fremdtum abgelöſt worden. Im „Palais du Rhin“, dem ehemaligen Kaiſerpalaſt, 8 : A Arg : Seltſam. Die Franzoſen find unbeſtritten eines der heimatgetreuſten, 
der ſo gar nichts von der Bauweiſe des Landes hat, prangen heute kalte, ſeelenlos pomphafte Embleme, ? — pere A — S G patriotiſchſten Völker der Erde. Sie haben aus ihrem Lande ein ein» 
die beſtimmt keinerlei Verwandtſchaft mit den heiteren, leichten, graziöſen Geiſtern des Straf- k Fr r j ziges Heerlager gemacht. Das ganze franzöſiſche Volk ift ein an- 
burger Barocks aufzuweiſen haben. Das Militär, das man in den Gaſſen trifft, ift fran- > i N SE — griffsbereiter Heerhaufe. Ihr Patriotismus ift ihre Kraft. And 
zöſiſch, das Patriziat, infolge ſeines wohlbegründeten böſen Gewiſſens, iſt womöglich * 4 A i - * 5 | Me dennoch find fie niemals in ihrer Geſchichte imſtande geweſen, 
noch franzöſiſcher als die Franzoſen, und die Bürgerſchaft hat ſich in gewiſſen ar u r + s a 8 2. 14 N ed re mit der Heimattreue anderer Völker als mit einer Quelle leben- 
Schichten den franzöſiſchen Kaffeehausſtil angewöhnt. Sie ſitzt alſo J i - Ma 7 BE Á diger Widerſtandsträfte zu rechnen. And an dieſer Unfähigkeit 
bedeckten Hauptes an den Tiſchen und trinkt Café noir aus f l r ; — 5 f = , 1 nma werden ſie im Elſaß letzten Endes ſcheitern. 


den kleinen Taſſen. i u * * TON ee Tr = Ra igk 7 DE ae Sof 
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Aber das alles ift äußerlich. Immer war AR i ; find in deutſcher Sprache en bebt Müufer wenden in der urdeutſchen Stadt 


dieſe Stadt, die namentlich jetzt im n 7 NN A — \ I 11 — ee = 8 nn 
Herbſt von einer Schönheit ohne⸗ 5 l 2 l N $ SE | ` & | | 
gleichen iſt, ihrem Weſen 

nach echt aleman- 

niſch, immer 

war 


ſieht ein Schaufenfter im eroberten Straßburg aus. Die meiſten Tafeln 


Die en deutſch⸗ inonde Grenze an der Brücke nach Kehl. Der 
Galliſche Hahn über der von Deutſchen erbauten Brücke 


Straßburg 
unter den 
wechſelnden ; RR „Al A 2 * Ki — ren i = 
Hoheitszeichen $ ; HRADE S ta Ei ER 2 8 „„ $ T ie Ge \ — 
im Grunde ein 8 . a . 1 a, 7 .. — 5 m i i 2 ** À 59 Mr Die neuen Herren. 
echtes ſüdweſtdeut⸗ f 2 . s N 55 Nr AE E — — 2 3 FBranzöſiſcher Polizift 
2 2 P ; 27 * N - P 7 =, E 2 s vor dem Eingang zum 

ſches Grenzbürger⸗ u * „ n l E wur S A ’ deutſchen Münſter 
weſen. So iſt es „ i EP RR 8 piii . ; É Fi 
auch heute unter dem A; "ar > ; . , S 
neuen blau-weiß ⸗ roten Be G7 E Br A A Lu $ =" zA 5 y Zu = — u u E Stars 
Anſtrich geblieben. So 2 a a, x ia ar 1 p3 . ; Die Straßen⸗ 
wird es immer fein. Die EE d g í 1 7 r 3 F N E a aller 3 

; * „„ m y 1 . p n i 4 7 a " weiſprachig. 
Volkssprache. die Sprache > 1E pin he „ d n ' Ri aan — E ; € . GARMIN — Biete Strazen 
der breiten Maſſen, blieb 25 3. * A „ SE ee 7 A the en — ` 25 nei en 

k A hae i ar ; 2 ~ py N 1719 Nin 2 — 2 E -GEME um, 7 * amen behal⸗ 
deutſch. Immer wird ſie deutſch i j Tu RE H Binid i . 7 TE aT ak 7% inne —.— we e ~< ten. Andere 
bleiben. In Arras, in einem AE A à 2 : pS 173 : x ö „ — f N — Dima É k 5 — 
ſtockfranzöſiſchen Hauſe, hörte ich j à ! i j Br 3 y a2 j N i A AA g i Herren Kriegshafen Straßburg. Die Marineftation wurde zu einem RR Kriegs: 
im vorigen Jahr ein elſäſſiſches 4 . ó ; umgetauft hafen ausgebaut 
Stubenmädchen, das vor meiner 
Tür arbeitete, mit leiſer Stimme 


Straßburger Lieder ſingen. Lieder, die 


Blick von 
dem Münſter, 
jenem wundervollen, 
erhebenden gotiſchen 
Bauwerk des Meiſters Erwin 
von Steinbach, das ſchon Goethe 
entzüdte, zeigt den älteſten Teil im ur⸗ 
deutſchen Straßburg. Unverhüllt und durch 
keine Neuerung verzerrt tritt uns das anheimelnde 
Baubild einer mittelalterlichen deutſchen Stadt entgegen 


penflur 

des ehe⸗ 
maligen 
Kaiſerpa⸗ 

laſtes letzt 

heißt er Pa- 5 : 

ais du Bini 7 — - Politik in der Kunſt. Das Städtiihe Theater in Straßburg, dem die Zuſchüſſe 

Je N s w í a 2 ` von der franzöſiſchen Regierung fo lange geſperrt werden, wie „das Überhandnehmen 


Reihe franzöſi⸗ N > = 
f -dy D R ebrs if 8 Straß f - : der deutſchen Vorſtellungen“ anhalten wird. Dabei find die franzöſiſchen Aufführungen 
ſcher Amter be⸗ Rechts: Der Kleber⸗Platz, das verkehrstechniſche Herz von Straßburg 4 5 re REIT IRRE à nach wie vor ſchlecht beſucht 
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Ein Rufinder Nacht 


Von Rolf Andreas 


We iſt ſchon einmal durch den Norden der Mark und durch Mecklenburg 
gewandert? Wer hat es erlebt, wie man dort tagelang durch den ſchier 
unendlichen Raum der Wälder und Seen wandern kann, ohne einer menſchlichen 
Behauſung, ohne überhaupt einem Menſchen zu begegnen? 

In der ſchwärzeſten Herbſtnacht zieht eine 
kleine Schar von Jungen, einer hinter dem 
anderen, den einſamen Waldweg am Ufer 
des großen Sees entlang. Sehen kann keiner 
den anderen, und jeder folgt nur dem Raſcheln 
der Schritte des Vordermannes im welken 
Buchenlaub, das dicht den Boden bedeckt. 
Der Führer erfühlt den Weg mit taſtenden 
Sohlen auf der alten Wagenſpur. 

Seit Beginn der Dämmerung ſind ſie ſo 
gewandert. Sie kamen von weither, von der 
Waſſerkante, wo man dieſe unendlichen, 
mächtigen Wälder nicht kennt, wo der Wind 
frei über Meer und Land weht, über Felder 
und Weiden, wo in der dunkelſten Nacht 
noch die UAmriſſe des Landes fernhin er- 
kennbar ſind. Sie ſuchen das Lager einer 
bitter verfeindeten Gruppe, es zu überfallen 
“und den Gegnern ihren Wimpel zu rauben, 
das heilige Zeichen ihres Bundes. In den 
Wäldern hier, an dieſem See muß es liegen, 
das wiſſen ſie. Aber ſo weit ſie gegangen 
find — vielleicht haben fie jhon den ganzen 
See umſchritten —, nirgends ein Schein des 
Wachtfeuers, nirgends ein Laut von menſch⸗ 
lichen Stimmen. Wenn der Weg zwiſchen 
den Bäumen an den See heranführt — eine 
Stelle ſieht genau aus wie die andere: Vor 
ihnen die weite, dunkelgraue Waſſerfläche, 
rings umgrenzt von den ſchwarzen Mauern 
des Hochwaldes auf hohem Ufer, hinter ihnen 
die undurchdringliche Finſternis. Außer ihrem 
eigenem, unwillkürlich geſpanntem Atem nur 
hin und wieder weit, weither der Brunftſchrei 
der Hirſche, ungewohnt und grauſig zugleich 
den Jungen vom Meeresſtrande. 

Immer häufiger hält der Führer inne, um 
über den See hin auszuſchauen oder im ab- 
geblendeten Schein einer Taſchenlampe einen 
zweckloſen Blick auf die Karte zu werfen, 
immer drängender wird das Murren der 
Jungen; fie wollen die Suche für heute auf- 
geben und zurück ins Dorf, wo ſie ihr Gepäck 
nach dem langen Anmarſch vom nächſten Bahnhof zurückließen. Schließlich 
halten ſie wieder. Der Führer läßt alle nahe herantreten und ſagt kurz und in 
ärgerlicher Ratloſigkeit: „Wir haben uns verlaufen; ich wäre auch für Rückkehr 
ins Dorf, aber ich weiß nicht mehr, wo es liegt.“ — So ſtehen ſie vor der 
fahl ſchimmernden Fläche des Sees in Kälte und Finſternis, die kühnen Angreifer, 
hilflos und verlaſſen. And die Nacht iſt noch lang. 

Da entſinnt ſich der Führer des Zeichens, an dem ſich früher die drei Freunde 
erkannten, er und die beiden Führer der geſuchten Gegner, früher, ehe dieſer lächer⸗ 
liche Gruppenzwiſt fie trennte. Er ſpricht: „Wenn fie irgendwo hier am See 
find, dann gibt es ein Mittel, fie zu finden — in Freundſchaft zu finden. Soll 
ich es verſuchen?“ Die Jungen verſtehen ihn. — „Wartet hier!“ und er tritt 
ganz nahe an den Rand des Sees; die Wartenden hören ein Raſcheln im 
Gebüſch und ſehen ihn nicht mehr. Totenſtille. 

And plötzlich hallt ein Schrei, hebt fih empor über Wald und See, jagt 

vielfältig zurück von den Mauern des Ufers, ein Heulen mehr, durchdringend, 
langgezogen, abſchwellend und wieder anſchwellend, unheimlicher und grauſiger 
in der Stille der Nacht, als alles, was fie bisher gehört. Anwillkürlich ſchauern 
die Jungen zuſammen und ſuchen Halt aneinander. Was iſt geſchehen? Sind 
ſie — führerlos? — Die ruhige Stimme des Führers, wenige Schritte entfernt, 
durchbricht befreiend das atemloſe Schweigen: „Seid ſtill! Wir wollen hören, 
ob Antwort kommt.“ 
Die Antwort kommt — das donnernde Röhren eines Hirſches in höchſter 
Wut. Iſt das nicht viel näher als bisher? Der Jüngſte klammert ſich bange 
an ſeinen Nebenmann. Wird nicht im nächſten Augenblick der mächtige Kämpe 
der Wälder hervorbrechen und ihn auf feine Stangen nehmen, ihn per- 
ſchleppen? — Wieder alles ſtill. „Ich verſuchs noch einmal“, ſagt der Führer, 
„ſie müſſen das doch hören!“ — 

Drei Kilometer davon liegt das Zeltlager, das ſie ſuchten, auf der Höhe des 
Ufers; fie find unten daran vorbeigezogen, am Rande des Sees entlang, wo 
ſie es nicht ſehen konnten. Im Lager iſt längſt tiefe Ruhe. Am Feuer hocken 
zwei Jungen als Wache und lauſchen dem Röhren der Hirſche von fern und 
nah, dem Heulen des Kauzes, der über ihnen durch die Wipfel ſtreicht, dem 
Rauſchen des fallenden Laubes im leichten Winde. Sie haben fih ſorgſam mit 
Decken und Zeltbahnen den Rücken gegen die Herbſteskälte geſchützt, die ſie 
umſchleicht, und träumen ins Feuer hinein; hin und wieder ein Blick auf die 
Ahr, ob nicht bald die Ablöſung geweckt werden kann. — Der Führer des 
Lagers liegt in einem der großen Zelte im Schlaf des Waldläufers, dem kein 
ungewohnter Laut entgeht. Lange hat er keine Ruhe finden können; er mußte 
der früheren Jahre denken, in denen man zuſammen mit den Kameraden von der 
Waſſerkante in den Zelten am See lag. Warum mußten fie dies Jahr fehlen? — 

Einer der Jungen am Feuer fährt in die Höhe, Decke und Zeltbahn fliegen 
auseinander: „Was war das?!“ „Wieſo? Ein wild gewordener Hirſch“, meint 
der andere. Sie lauſchen. „Da! Hörſt du? Da iſt er wieder; das iſt der alte 
Hirſch an der Nordſpitze des Sees.“ Und fie wollten ſich damit zufrieden geben. 


Der Mandolinenſpieler 


Nach einem Gemälde von H. M. Sorgh 


Aber noch einmal ſchneidet das unheimliche Heulen durch die Nacht. Sie ftarren 
einander an. Da ſtürzt der Führer aus dem Zelt, ſteht am Feuer, das Geſicht 
zum See, und ſtößt dasſelbe markerſchütternde Geheul aus; er läßt ihnen keine 
Zeit zum Staunen: „Wolfgang! Los! Die Lampe! Folgen!“ And ſie jagen 
den Abhang hinunter. Der andere Junge bleibt ſprachlos zurück. — „Iſt der 
‚Ole‘ auch wild geworden?“ — Immer wieder begegnen fih die Rufe, finden die 
Richtung, treffen fih. und als der Lagerhäuptling nach einer Stunde die Schar der 
„Feinde“ in den Ring der Zelte führt, ſtolpern rechts und links von ihm, müde aber 
mit ſtrahlenden Geſichtern, die beiden Kleinſten. Der Streit iſt vergeſſen und dieſes 

Herbſtlager wie die folgenden find wieder Erleb⸗ 
niſſe treuer Kameradſchaft zwiſchen den Jungen 

vom Meere und den Jungen vom Walde. 


Die Armesünderbank 


Von Paul Dahms 


ottesdienſt in dem kleinen Templum 

Concordiae zu Landsberg. — Wie an 
jedem Sonntag, ſo waren auch diesmal die 
OGemeindemitglieder in der Kirche beiſammen, 
um der Predigt zu lauſchen, die auf des Königs 
Friedrich Wilhelm J. Geheiß in keiner Kirche 
gelahrt oder langweilig ſein durfte. 

Draußen trommelte Regen auf das Holz- 
fachwerk der Kirche, ſammelte ſich in Pfützen auf 
dem Friedhof und weichte den lehmigen Weg 
auf, der durch Felder und Gärten nach dem 
Zantocher Vorſtadttore führte. Es war kein 
Spaziergang, bei ſolchem Wetter in die Kirche 
zu gehen. And dennoch fehlte, wer nicht gerade 
durch Krankheit und Gebrechen zum Gang in 
den Tempel verhindert war, niemand aus der 
Gemeinde. Keiner wollte bei dem Pfarrer in 
Ungnade fallen. Zudem fah und hörte wieder 
einer vom andern, und auch die Kirchenbuße 
brachte manches an den Tag, was viele noch 
nicht wußten. — Der Prediger richtete vom 
Altar aus prüfend den Blick nach einer abſeits 
ſtehenden Bank, auf der ein Mädchen und zwei 
Männer Platz genommen hatten. Die einſame 
Bank abſeits von allem anderen Geſtühl im 
Kirchenraum war eine Armeſünderbank, eine 
Gerichtsbank, ſonntäglich beſtimmt für Leute, die 
durch ihre Lebensweiſe bei Bürgern oder bei der 
Obrigkeit Anſtoß erregt hatten. Sie mußten 
kraft der Kirchenzucht vor aller Öffentlichkeit 
auf der Armefünderbant fromme Buße tun. 

In ſtrengen Worten ſprach der Geiſtliche 
zu den Sündern, die durch Diebftahl, Laſterung 
und Fluchen gegen Recht und Sitte verſtoßen 
hatten. Eindringlich war die Vermahnung 
und erſt, als die Bußfertigen Reue bekundet und Beſſerung verſprochen, ward 
die Neuaufnahme in den Schoß der Gemeinde vollzogen. Sie wurden hinfort nicht 
mehr geächtet, waren wieder vollwertige Mitglieder unter den Einwohnern und 
wehe, wer es dennoch wagte, gegen einen Büßer üble Nachrede zu führen. 
Dann ſäße er am nächſten Sonntag ſelber auf der Armeſünderbank. 

Ja, der König von Preußen verlangte gebieteriſch, daß die eiſerne Zucht und 
Ordnung, die er im Heere aufrecht erhielt, auch im ganzen Volke herrſchte. Alle 
Obrigkeiten im preußiſchen Lande waren auf die Weiſungen und Befehle ein- 
geftellt, die von Berlin aus die Runde machten, denn Friedrich Wilhelm hatte 
feine Fiskalate, die Vergehen und Verbrechen nachſpürten und die Behörden 
überwachten, die alle Geſetzwidrigteiten anzuzeigen und darauf zu achten hatten, 
daß des Königs Befehle überall pünktlich und gewiſſenhaft ausgeführt wurden. 

Neben dem Fiskalat als dem wichtigſten aller Rechtsinſtitute waren auch die 
Kirchen ermächtigt, eine Art Gerichtsbarkeit auszuüben. Von der Kanzel herab 
mußten die Geiſtlichen gegen Diebe, Meineidige und Ehebrecher wettern und alle 
anderen Sünder vermahnen, die durch Fluchen oder Läſterung, durch Freſſen 
und Saufen öffentliches Ärgernis erregten. 

Was Wunder, wenn infolge dieſer Kirchenzucht die Penunzianten mit Spür⸗ 
nafen in den Straßen umhergingen und alle Wände Ohren hatten. Es war 
auch kein Geheimnis mehr, daß der Denunzianten größter öffentlicher Spion der 
Fiskal ſelber war, weil beim König der die meiſten Ehren einheimſte, der die 
längſte Lifte mit Angaben einreichen konnte. Und alle Obrigkeiten, obwohl er- 
füllt von Haß gegen die Fiskale, waren bemüht, bei den berüchtigten könig⸗ 
lichen Spürnaſen nicht Anlaß zur Klage zu geben. Sie verſchärften darum oft 
fogar eigenmächtig Allerhöchſte Anordnungen. Die Armefünderbant in der 
Konkordienkirche zu Landsberg war auch ſolch eine Verſchärfung der Kirchen- 
buße, von der Friedrich Wilhelm nichts wußte. 

Eines Tages nun weilte der Preußenkönig zur Kirchenrevue in Landsberg. 
Stand, umgeben von den Predigern und Kirchenvorſtehern, vor dem Konkordien⸗ 
tempel und ließ ſich Bericht erſtatten über den baufälligen Turm, der nur auf 
die Dachbalken der Kirche geſetzt war. 

Als der König das Innere der Kirche beſichtigte, fragte er den Prediger, ob 
die Glieder der Gemeinde auch fleißig in die Kirche gingen und wie es fonft 
mit der Kirchenbuße ſtände. 

„Es hütet fid jeder, Euer Majeftät, auf die Armeſünderbank zu kommen“, war 
die Antwort, „und fo einer fündigt wider die zehn Gebote, muß er auf dieſer 
Bank vor der Gemeinde Buße tun“. Dem König wurde die von allen Leuten 
gefürchtete Bank gezeigt. Friedrich Wilhelm ſtand einen Augenblick in Gedanken 
verſunken, ſah offenbar im Geiſte die Sünder, die hier allen neugierigen und vielleicht 
auch höhniſchen Blicken preisgegeben, nahm, einer plötzlichen Anſicht und Stimmung 
folgend, auf der Bank Platz und ſagte: „Arme Sünder ſind wir alle“. 

Am Sonntag nach dem Beſuche des Königs in der Konkordienkirche aber war 
die einſame Bank verſchwunden; denn es konnte hinfort der Platz, auf dem 
ein Preußenkönig geſeſſen, nicht mehr als Strafbank für arme Sünder gelten. 


7 7 > Erft die geniale Erfindung des Rundfunks brachte die Abkehr 
au 8 mu ſi k Im an D E [ D er 3 e it en een der niemals ganz befriedigenden mechaniſchen Muſik, indem ſie durch 
das Mittel direkter Übertragung die Verbindung mit dem lebenden 
gm Zeit bat ihre eigene Muſik, und vielleicht gibt nichts deutlicher vom Geifte einer Zeit Kunde Pr (auf. > eg. 5 es fr din Must 
als ihre Muſik. Man braucht fih nur an die zierliche, kapriztöͤſe Rokokomuſik zu erinnern oder > P 5 S Ok der rlſche Muſikt ie we ne Ginfärdntun 
an den Ernſt der Bachſchen und Vor⸗Bachſchen Muſik, an das Spinett im Biedermeier und Empire. 90 15 05 t = Seen der Oel 5 im * ib ee. ee 
Alle diefe Stilepohen bis auf das problematiſche Mufizieren unſerer Tage ergeben ein getreuliches Wied 5 40 nach 8 ri S e tranitare Mm FR > 
rd ve Geiſtes⸗- und Gefühlswelt, ja, man möchte fait annehmen, auch der wirtſchaftlichen ea . Si 12 . r 1 . —— Hausgeráte 
Zuftände der Zeiten. À Heim- 5 , 
Für die Verbreitung der eigentlichen Kunſt wie auch der Volksmusik hat neben dem Berufsmufifer oie eir en 48 ee we. ee auch 
überall und zu allen Zeiten der gebildete Late geforgt und gewiß bedeutet die Pflege der = 1 65 et gewünschte Nundfunkſender e 8 fofort 
einzuſtellen ift. Die hochentwickelten und in letzter Zelt immer mehr in 
den Vordergrund kommenden wegweiſenden Dreifreisempfänger 
allein beweiſen ſchon den heutigen 
techniſchen Hochſtand dieſes Unter⸗ 
haltungs⸗ und Bildungsmittels. Die 
dem Text beigegebenen Bilder wurden 
uns liebenswürdigerweiſe aus dem 
Archiv der Ideal⸗Werke, der Her- 
ſtellerin der beſtbekannten Blaupunkt⸗ 
Radivempfänger, zur Verfügung geſtellt. 
Die wahre Erkenntnis von der Macht 
der Muſik, das kann wohl geſagt werden, 
hat vielen Menſchen erſt der Rundfunk 
gebracht, und auch die eigentliche Haus⸗ 
muſik kann ftändig neue Anregungen für 
das eigene, ſelbſt ausgeübte Spiel durch 
ihn empfangen. So wurde der Rund- 
funk zum Weggenoſſen und Verbündeten 
auch der häuslichen Muſikpflege — auf 
neuen Bahnen, mit alten Zielen. 
Dr. Eduard Berg 


Photos: Blaupunkt 


Links: Eine Spieluhr aus der 3e: 
des Biedermeier. Sie wurde vor mehr 
als 100 Jahren vom Berliner Uhrmacher 
Lieder erbaut und ſpielt ſeit dieſer Zeit 
täglich um 12 Uhr die Ouvertüre zur 
Oper „Iphigenie in Aulis“ von Gluck 


Unten: Heute iſt der Rundfunk das 
verbreitetſte Unterhaltungs: und Bildungs: 
mittel in der häuslichen Muſikpflege 


Hauskonzert zu Schillers Zeiten Phot.: Ufa 


Freund der Muſik befleißigte fidh, mindeſtens ein Inſtrument gut zu beherrſchen, wobei 
der Zeitgeſchmack natürlich die Wahl des Inſtrumentes beeinflußte. Dieſe Zeiten waren 
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Das älteſte Grammophon der Welt und das neueſte Radio⸗Gerät (Innenanſicht) 
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Y Waagerecht: 6 
Kreuzworträtſel 320 2 Was Stilleben⸗Rätſel Auflöſungen aus voriger Nummer: 
| 3 l ; r ? 8 x Wortpyramide: 1. a, 2. Ar, 3. arg, 4. Garn, 
„ 6. ſüdafrikan. 3 „ 8. „ . 5 . 
Anſiedler, 8. Vogel, 10.1 Na. 11. "ren e e 


10. babylon. Gott, 
12. Arzneipflanze, 
13. Körnerfrucht, 
15. Getränk, 
16. weibl. Vorname, 
18. Grünfläche. — 


Proſit: Rotwein. 

Silbenrätſel: 1. Dvorak, 2. Intrige, 3. Exal⸗ 
tation, 4. Schaljapin, 5. Unkraut, 6. Lyrik, 
7. Etitette. 8. Dimitri, 9. Eofin, 10. Spelunke, 
11. Lagerlöf, 12. Emballage, 13. Bojar, 14. Eigen: 
brötelei, 15. Nachnahme, 16. ſubaltern: „Die 


Senkrecht: 5 Schule des Lebens kennt keine Ferien.“ 
ee ee Der Wirtſchaftsfriedliche: Klaſſenkampf. 
Vorname, 3. Natur- Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Roſa, 


erſcheinung, 4. Ge⸗ 
denkbuch, 5. Laub⸗ 
baum, 7. Stadt a. d. Elbe, 
9. weibliche Verwandte, 
11. männlicher Vorname, 
14. Watvogel, 17. Kaſſenſturm 


4. Aare, 7. Trakt, 9. Hut, 10. Mut, 11. Abo, 
12. Mia, 14. Ile, 15. blond, 16. Alt, 17. Amt, 
19. ult, 20. Gut, 22. Met, 23. Raſen, 25. Eros, 
26. Eile. Senkrecht: 1. Raum, 2. Aft, 3. Arm, 4. Akt, 
5. Tat, 6. Ebbe, 8. Autobus, 13. Abt, 14. Ida, 16. Alge, 
18. Tete, 20. Gas, 21. Tee, 23. Rom, 24. Nil. 
Umſtellrätſel: 1. Flamingo, 2. Romanze, 
3. Ilſenburg, 4. Triangel, 5. Zinnober, 6. Ranunkel, 
7. Eulenberg, 8. Upſala, 9. Tarlatan, 10. Eber⸗ 
hard, 11. Ruisdael: „Fritz Reuter.“ 
Schachaufgabe: 1. Saó, 1. Kd5. 2. Tes, 


Magiſches Gitter 


Die Buchſtaben: a — aa 

ee eee 5 2. Ses. 3. Sb4 ſetzt matt. 

nn 00 pP — Die Anfangs buchſtaben der einzelnen 9 Teile dieſes Stillebens ergeben, ha en g me F 
3: . 


r—r—j—f—u—u— find in i 
die nebenſtehende Figur fo geordnet, den Namen eines berühmten Malers (alter Meiſter). Aufforderung zum Tanz: Blitzſauber. 


einzuſetzen, daß die waage⸗ Silben⸗Wechſel: Meſſer, Effe, Hering, Sal- 
rechten und ſenkrechten Im Zeichen des Wahlkampfes bei, Harem, Elle, Anden, Batiſt: Regiment. 
Der 8 Adee = ha ſehr . und . Dämchen mit ſehr .. .. REES SET ESTER 
geben: 1, enartiges rot angemalten Lippen kommt an einer Gruppe Arbeiter vorüber. Einer Kupfertlefdruck und Verlag der Otte Elsner K.-G., Berl 
Raubtier, 2. Berliner Bor: von ihnen hält ihr feine Fauſt vor das Geſicht und begrüßt fie lachend mit Nie 75 1 
ort, 3. Tochter des Minos. dem nicht mißzuverſtehenden. Ruf „Rotfront!“ 382 ur W > ee „ 
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Unverlangte Einſendungen bezlehungswelſe Anfragen an dle Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


W-AN 


Vor dem Winter 


Gertie Hampel-Faltis 


Weh, wer noch keine Ernte barg — 
Jetzt ftreift der Wolkenhund das Dach, 


er heult fo ſchaurig Nacht für Nacht, 


da liegft du manche Stunde wach 
und grübelft bang. 


Haft du in hoher Zeit genug gelacht? 
Nun liegſt du unter toter Fracht 
in deiner Kammer wie in einem Sarg. 


Weh, wer noch keine Ernte barg 


FE wird tot fein einen Winter lang. 


| Bild links: Naſſe Füße gibts für den, 


der nicht acht gibt 


Bild rechts: Die llolierhütchen des 
Leitungsmaltes, an dem der Herbſt- 


fturm Verheerungen angerichtet hat, | 
8 8 
© gleichen falt den frierenden Spatzen 
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